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Walliser Schicksale
Augenschein im aussterbenden Bergdorf Grengiols im Goms

Anna Tenisch-Schalbetter, 83

Frau Tenisch empfängt uns freundlich in ihrer
modernen Küche, hinkt am Stock voraus ins neu
getäferte Wohnschlafzimmer und lässt sich in
einem bequemen Sessel nieder. Ein grosses
Kopftuch verdeckt ihren Kropf. Den Stock
braucht sie seit einem Beinbruch. Sie greift zum
Stumpentrückli, nimmt einen heraus und setzt
ihn geniesserisch und gekonnt in Brand. Sie lebte
immer in diesem Dorf. Ihr Vater verliess nach
der Jahrhundertwende wie so viele Grengier das

mausarme Dorf, um in den Vereinigten Staaten
sein Glück zu suchen. Er liess seine junge Frau
mit sechs Kindern allein zurück. Die kleine
Landwirtschaft und die nächtliche Arbeit als
Schneiderin brachten gerade genug ein für ein

Y Trotz Feznbese/zwerden /cht Frau Anna Tenisc/z

heute sorgen/reier a/s/rüher und genz'esst ihren Stünz-

/zen o^ensz'cht/ich

kleines Stück Roggenbrot als Mittagessen. Hart
hatten die Kinder neben der Schule mitzuarbei-
ten. Vor dem Ersten Weltkrieg kam der Vater mit
seinen Ersparnissen zurück und konnte etwas
mehr Land und Vieh für seine Familie erwerben.
Dann musste er wieder über den «Grossen
Teich» fahren, um mehr Geld zu verdienen. Man
hörte wenig mehr von ihm. Er starb dann drü-

ben. Frau Tenisch erzählt:
«7c/z habe 7922 einen hiesigen Fauernsohn gehez-

ratet /c/z be/cam von 7922 bis 7925 vier Kinder.
JKir /ebten von einer Kuh, zwei Kd/bern und eini-

gen Ziegen, und mein Mann verstand sich gui au/j
Sc/zreinera. H/s 7929 die grosse Krise ausbrach,
Wieben die Azz/irage ans. So musste er wie meizz

Kater auswandern. Kor seiner Abreise ver/cau/ie

Das wetterbraune TTausc/zen - /a/zrgang 7972 -
von Frau 7enisc/z. Fben steigen der Redaktor uzzJ

Frau Merz die stez'/e Tre/zpe hinunter.
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Das a«ssZerZ>e«<ie Dergefor/' Gre«g/o/s. Der itfy//z- Y Draw Dosman'e Merz - «were Sozza/arftezZerz'« /m
sc/ze rl«Wid Zr%/; z&e GemezWe sZeAz vor/asZ uzz/o's- Oèerwa/fo - wzrd aw/"«SWzrzZZ zz«<i Tri# Zzegrässt Das/
èarezz ZM/cwzz/teaw/ga&e«. jedermann /cezzzzZ t/ze /ro/zmwZz'ge Draw.
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Dö.y FTze/war TFe/scAe« ,yc/zäizi sic/z gföc/c/ie/z, im moderne« //aiö/za/i tier Tbc/zier Fatzm w«J /iebevo/z'e iy/ege
ge/i/«Je« zw /zabe«.

7em/>erame«ivo// erzä/z/i Jer Formier Fbzr/ ZmAo/" Maria Fm/z<y em/z/angi am mii zTzrem FieMngs-
atzs seinem Febe«. e M^er/tzewg;.), Je« SiricÄmaJe/«.



Z>;e èez'Jen Sc/zwes/er« Mar/a (Ymfcsj wnJ /wp/zro-
sme im/zo/V Zw/neJe«/zez/ «ac/z arfte/tec/zwere«
,/a/zrze/zn/e«.

T GememJe/>r&7<ie«/yinfo«/m/zo/JeraZs/aMmge- I

«z'ewr am zwfcün/h'gen yi //ers7zezm m /zesc/z mzïwz'r/c/e,

mz/ /raw Merz vor Jem ,/Vewiaw. /o/o -R/c.

ALTERS-& PFLEGEHEIM
DER REGION GOMS

submit
SSÎ&M9M
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me/« Mem« dezz k/e/zzczz F7e/z7>e.?/azzd. /c/z sZazzd

a//e/zz da m// dezz K/e/zzezz, ez-zzâ/zz-Ze s/e m/Z dezz 2

Fzwzkezz Tag/o/z«, d/e z'c/z a/s Rasc/z/rau vez*d/ezz/e.

£5 gab azzc/z Pazzzz'/zezz, d/e zzzzr dz'esezz k/e/zzezz 7?e-

Zzzzg zz/c/zZ ga/zezz, sozzdez?z e/wa e/zzezz L/Zer Ou/Zer-
mz'fc/z am AZzezzd. Ge/egezzZ/z'c/z ez/z/e/Z ze/z ez'zze k/e/-
zze Zw/sc/zezzzzza/z/ze/Z odez* e/wa5 zzzzzz Pz/zzkezz, zzzz-

Zer azzdez-ezzz sogar .Ess/gwasser... £0 mzzssZe z'c/z o/Z

az/TCed/Z eZwas dazzzkaz/ezz. TJ/zzzzza/ sc/zz'ck/e dez*

FaZer semer Pazzzz'/z'e 5000 Prazzkezz, «m das k/e/zze

T/aws zzz 6eza/z/ezz. SozzsZ /zo'rZe mazz zzz'e zzze/zr eZwas

vozz z'/zzzz, a/s e/ass er e/wa 7965 dzTzèezz sZar6.z>

Frau Tenisch muss nach dieser traurigen Ge-
I schichte die Augen trocknen. Man kann nur ah-

nen, was diese Frau allein zu tragen und zu ertra-
gen hatte. Die älteste Tochter heiratete nach Ba-
sei, wo sie starb. Die zweite Tochter lebt in
Grenchen, die jüngste wurde Bauernfrau im
Dorf. Der Sohn ist Schreiner und Jäger und
wohnt - glücklicherweise - bei der Mutter. Er
liess die kleine Wohnung renovieren, und die
Mutter kocht das gemeinsame Nachtessen. Die-
se Aufgabe tut ihr gut und veranlasst sie auch,
regelmässig eine richtige Mahlzeit einzunehmen.
Frau Tenisch lebt von der AHV-Minimalrente
und einer Ergänzungsleistung sicher sorgenfreier
als früher. Sie liest ziemlich viel, verfolgt oft
Fernsehsendungen bis zum Sendeschluss, nur
die schönen Häkelarbeiten, die das Zimmer zie-

ren, kann sie nicht mehr machen. Und die
Schmerzen im Bein lassen sie - trotz Tabletten -
oft früh erwachen.

Maria Imhof, 76

Frau Imhof erwartet uns auf ihrer Laube mit der
Lismete. Sie stammt aus einem der vielen Weiler,
die zu Grengiols gehören. Nach der Schulzeit ar-
beitete sie einige Jahre auf dem elterlichen Hof,
nahm dann für sieben Jahre Haushaltstellen in
Brig und Sitten an. Dann rief ihre Schwester sie

zurück, weil diese Hilfe bei der Pflege ihres kran-
ken Mannes benötigte. Er starb jung, schon
1935. Sie lebte mit der verwitweten Schwester

zusammen, bis diese ebenfalls erkrankte und
1970 entschlief. 1931 hatte sie eine Tochter zur
Welt gebracht, die dann jahrzehntelang in Biel
auf Büros arbeitete, bis sie wegen eines Leidens
frühpensioniert wurde (und jetzt die «Zeitlupe»
von ihrem ehemaligen Arbeitgeber erhält).
«7c/z 6/zz dazzkOaz-/zzz-7'edezz Tag, azz dezzz z'c/z azz/s/e-
/zezz kazzzz», meint die eher beleibte Frau. Ihr hei-
teres Gemüt hilft ihr, die Schmerzen zu ertragen.
«Sc/zozz se/z 20 Ja/zrczz zrztzss z'c/z /szz/wdssez-ttzzgs-

zzz/ZZe/ zzc/zzzzezz, esse atzc/z zzzzr se/zz* wezz/g. 77ze Ar-
Z/zz-ose zzz dezz Be/zzezz zzzzd Wzzz'ezz /zaZ azzdez-e GzTzzz-

de; /z/zzze/zzzZe/azzg /za/ze z'c/z - wie v/e/e azzdez-e

Frawezz /z/er - s/z-ezzg azz/'den s/ez'/ezz 7/äzzgezz gear-
Oe/ZeZ. Fozzz Zwez'/ezz fFe/Zkz-z'eg azz O/szzzz-Azz/gaOe
der Lazzdwz'z-Zse/za// Fzzde 7965 zzzzzss/ezz w/r .vogar
dezz M/s/ z'zz der <Tsc/zzj/ez-e> (7/zzZZe,) azz/"d/e JFzesezz

/ragezz zzzzd d/e 7/ezz/za//ezz azz/ dezzz TVackezz z'zz dz'e

S7d//e 6e/6'rderzz. Das 6/z'eO zz/c/z/ o/zzze To/gezz.
Zwar er/za//e z'c/z zzzzr e/zze k/e/zze Pezz/e, aber zzz-

sazzzzzzezz m/r zzze/zzezzz ;7/oZ>6g> kozrzzzze z'c/z sc/zozz

dzzrc/z.»

Mar/a/zzz/zo/s 7oc/z/erzez'g/zzzzsdezz Foc/z/zerd, der z'zzz

JFzzz/er azze/z dz'e TGzc/ze /ze/zt /zzz Sozzzzzzer wz'rd e/zz

k/ez'zzes Pec/zazzd Oezziz/zZ. JFa'zzde zzzzd T/ecke sz'zzd sez'Z

der Erhazzzzzzg z'zzz /a/zr 7575 sc/zz'e/" gewordezz.

Damit meint Frau Imhof ihre Heimarbeit; sie

strickt - wie eine Reihe älterer Frauen - Militär-
socken.
<r Fz'e/ sc/zazz/ da zz/c/z/ /zerazzs, e/wa 9 Trazzkezz pro
Paar, zzzzd azz e/zzezzz Pag sc/za$e z'c/z /zöc/zs/ezzs

e/zzezz S/rzzzzzp/ A Oer z'c/z /za/ze wezz/gs/ezzs zzeOezz

dezzz Gar/ezz zzzzd dezzz //azzs/za/Z e/zzezz vernzzzz///gezz

Zez7ver/re/0.;>

Dieser Haushalt besteht aus einem niederen
Wohnschlafzimmer mit zwei Betten, einer Ab-
Stellkammer und einer Küche mit Holzherd. Das
1815 erbaute Haus ist etwas altersschwach und
schiefwandig. «Aber ein Ausbau käme viel zu
teuer», meint die besuchsweise anwesende
Tochter. So behilft man sich eben auch mit dem
WC auf der offenen Laube. Badezimmer kennt
man in diesen braungebrannten Holzhäusern
kaum. Ein Ölofen muss für das Wohnzimmer
genügen. Schon das kleine Elektrorechaud für
die Sommermonate wird als grosser Fortschritt
empfunden.
Beim herzlichen Abschied von Frau Merz
kommt doch noch ein Problem zum Vorschein :

9



Frau Imhof weiss nicht, wie sie wegen eines Hör-
gerätes nach Brig kommen soll. Unsere Sozial-
beraterin zerstreut die Sorgen : «Ich hole Sie ein-
mal ab und bringe Sie zum Fachmann. Und die
AHV leistet ja zwei Drittel an die Kosten. Da bin
ich Ihnen gern behilflich.» Erleichtert lächelnd,
lässt uns Frau Imhof ziehen.

Veronika (84) und Alfred Welschen (75)

Über Grengiols thront die stattliche Kirche. Von
ihr führt die abschüssige Dorfstrasse hinunter
zum kleinen Parkplatz. Und am oberen Rande
dieses abfallenden Platzes steht ein grosses, mo-
dernes Haus. Bewohnt wird es von der Maler-
familie Zenzünen-Welschen. Das Ehepaar mit
zwei Söhnen hat im Mai seine betagten Eltern
aus dem Binntal hergeholt, weil die 84jährige
Mutter einen Schlaganfall erlitten hatte. Im
komfortablen Haus ist genügend Platz für
Grosseltern. Aber die halbseitige Lähmung er-
forderte einige Veränderungen im Haushalt:
Rollstuhl und ein Pflege-Elektrobett waren un-
entbehrlich. Beides ist heute leihweise mietbar.
Das Elektrobett gehört Pro Senectute Wallis.
Eine Nichte kommt täglich vorbei zum Pflegen,
«denn allein könnte ich die Mutter ja nicht he-
ben. Und mein Vater ist herzleidend und kann
da nicht mithelfen. Aber sonst sorgt er sich rüh-
rend um seine Frau. Wenn die ganze Familie et-
was mithilft, geht es schon», meint Frau Zenzü-
nen.
Hier gibt es weniger materielle als gesundheitli-
che Probleme zu bewältigen. Und das ist selbst
bei neuzeitlichem Komfort und ausreichendem
Platz vor allem eine Personalfrage. Und da es wie
überall an Pflegeheimplätzen fehlt, kann man
von einem Glücksfall reden. Dementsprechend
zufrieden und dankbar sind die Eltern den Jun-
gen, auch wenn es ihnen schwerfällt, Hilfe zu be-
anspruchen.
Vater Welschens Leben verlief ohne Kurven:
«/« B/n« betrieb /ck eine /c/eine LanJw/rAcka//,
verheiratete mich 79J6, betreute nebenbei Ja»
h/eine Doz/e/ektrizita'tswerk. Mein kanifwer/c/ick-
technische» Geschick ver/za/fmir zum Posten eines
staat/ich konzessionierten <i)o//e/ektrikers>. ick
reparierte a/Ze», was diese .Branche betraf instai-
Zierte die Hnsch/üsse und Leitungen in den Hau-
Sern während 70 Jahren. Sck/iess/ick erhie/t ich
eine Maschinistenste/Ze bei den Bhone-ifra/twer-
ken und arbeitete 7 7 Jahre Zang in den ZentraZen
von Binn und Linen. Haneben war ich Hobbj'-
schreiner und/ertigte die ganze H ussteuer seZbst an

(ein wunderschönes Kannenbrett in der Küche be-

zeugt sein Geschick). Lin Herzin/arkt/ührte 79öS

zu meiner vorzeitigen Pensionierung.»

Karl Imhof, 79

«Behauen B/e dort hinüber/» Mit gebieterischer
Gebärde weist der stattliche Mann unter dem
Hauseingang auf ein altes Gebäude nebenan.
Und mit mächtiger Stimme doziert er weiter:
«Behen Bie die roten Grundmauern? Has ist a/Zes,

was am 75. August 7799 von unserem Hör/"übrig-
bZieb. HamaZs trug TVapoZeon seinen Krieg gegen
die Österreicher und Bussen auch im /ried/ichen
OberwaZZis aus. For ihrem Bückzug steckten die
Österreicher das Hör/" in Brand und hinter/iessen
einen rauchenden Lrümmerhau/en.»
Nach dieser Einführung betreten wir das grosse
Wohnschlafzimmer mit den Familienfotos, dem
Papstbild (dem wir in jeder Stube begegnen), den

Erinnerungsstücken an die Anbauschlacht, an
den Aktivdienst (der bärenstarke Mann brachte
es bis zum Adjutant-Unteroffizier), an seine 30

Jahre als Leiter der Brennerei-Aufsichtsstelle.
Auch er hat ein typisches Grengier-Leben hinter
sich. Seine Grossmutter wurde 1888 von einer
Lawine getötet. Seine Mutter war Hausmagd bis
zu ihrer Heirat. Auch sein Vater verdiente sich 10

Jahre lang in den USA sein Brot, kehrte aber
schon 1898 wieder zurück und heiratete eine
Bauerntochter. 6 Kinder brachte die Frau zur
Welt, Karl war das jüngste. Mit 2 Jahren verlor er
1907 die Mutter an Krebs; der Witwer hatte
allein für die grosse Kinderschar zu sorgen. Die
älteste Tochter hatte in Mutters Fussstapfen zu
treten und zog die Geschwister auf.
Vater Imhof führte das strapazenreiche Leben
eines Bergbauern. Dabei lernte er seine weitläu-
fige Heimat genau kennen. 60 Hektaren beträgt
die Gemeindefläche (das entspricht einem Vier-
tel des Kantons Zug!). Vom Rhonebett auf
800 m Höhe reicht das zerklüftete Gebiet bis
zum 3272 m hohen Helsenhorn und bis zur ita-
lienischen Grenze.
Mit 37 Jahren bewarb sich der scharfe Beobach-
ter und Kenner der Natur um den Försterposten.
Er wurde gewählt, durchlief einige Ausbildungs-
kurse, alles andere erlernte er durch die Praxis.
Er erlebte noch die Zeit des blühenden Schmug-
gels über schmale Grenzpfade, hatte es mit Wil-
derern und Holzdieben zu tun, kämpfte um
Forstwege und Lawinenschutz. Dass es dabei
nicht zimperlich zuging, glauben wir dem vitalen
Mann mit den lebhaften Augen gerne.
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<?//cute besorge zch meine La«bw/rt.scka/t weiter
unb/«hre /ür eine« Sohn bz'e S'ennerei-iîec/znwng
(ein anderer ist Schreiner, ein dritter arbeitet bei
der Bettmeralpbahn). Dze vier Toc/îter sz'nb zm

Do// ober in ber TVahe verheiratet.»
Der seit 1977 pensionierte Forstmann weiss aber
auch mit der Feder umzugehen. Stolz legt er uns
eine ganze Reihe von Berichten über seinen
Wald, sein Dorf, seine Landsleute vor. Einige
wurden sogar in Zeitschriften abgedruckt.
<r t/user Do// zst am 4 ussterben», meint der hei-
matstolze Förster. «Dus binc/zhar/zatz^ recht» go-
hört eine/n Dng/ä'nber, ba.syenige /info steht /eer.

Dos zo/z/i s/ch nic/zi aus. Die Rchu/e /zoite/riz/zer
750 R/nber, /zezzte sz'nb es noc/z 50. fF/e 50// bas

weiterge/zen?»
Nun, vielleicht sorgen seine 14 Enkel für ethchen
Nachwuchs

Maria (92) und Euphrosine (91) Imhof
Die beiden Schwestern sitzen in freudig-banger
Erwartung in ihrer Stube. Maria hört fast nichts
mehr, verfolgt aber aufmerksam das Treiben der
merkwürdigen Gäste. So berichtet ihre Schwe-
ster Sina, dass Maria sieben Jahre lang in einem
Nachbardorf den Elaushalt eines Witwers mit
fünf Kindern versorgte. Danach arbeitete sie fast
sechzig Jahre lang bei Bauern von Grengiols.
Lange Zeit mühte sie sich nur für das Essen ab,
erst in späteren Jahren kam ein bescheidener
Barlohn hinzu. Die natürliche Folge war eine
AHY-Minimalrente.
Euphrosine erzählt lebhaft von sich:
<? JF/r waren /ü«/ R/nber, zwei Schwester« waren
ver/zez'ratet, aberwzrs/nbb/e/etzten t/ber/ebenbe«.
7c/z bzente/rüheryewebe« wznterszz/zer in einer Da-
nzi/ie in Gk's, inz Sommer arbeitete z'c/z in ber Lin-
gerie ber Sei/er TTote/s in Zermatt. Dann habe z'c/z

eine Zeit/ang /zz'er bei Rauern azzsge/zo//en. Meine
Lebensste/Ze/anb ic/z bei einer Genfer Damzh'e, bei
ber ic/z 55 ba/zre /ang Mäbc/zen /zr a//es war. Drst
seit 7976 bin ic/z wz'eber /zier im väter/ic/zen Maas,
zzm meine Schwester zznb ben Lfazzs/za/i zu versor-
gen. Das Lanb /zaben wir verkaiz/t, wir brazzc/zten

Ge/b, zzm bringenb nötige Tfausrey/arature« zu be-
zah/en.»
Mit ihr kann man sich auch in fliessendem Fran-
zösisch unterhalten, und man spürt die Freude,
wieder einmal diese Sprache zu hören.

Gemeindepräsident Anton Imhof
Seit 1981 ist der ETH-Bauingenieur Präsident
der flächenmässigen Riesengemeinde mit nur

450 Einwohnern. In seinem schönen neuen Haus
«Krystadelboden» unter dem Dorfkern betreibt
er ein Büro, in dem er mit seinen Mitarbeitern
grössere Bauten - so das neue Altersheim in
Fiesch, Zivilschutzanlagen, Sportzentren usw. -
plant.
« t/nsere Rerggeme/nbe /z'egt zn y'eber 77/nsic/zt azz/

ber Schattenseite», meint er doppelsinnig. eJFzr

waren sc/zo« /rzz/zer eine Auswanberergeme/nbe -
man weiss von über 750 Amerifo/a/zrer« - wir sind
es wieber. TVzzr bass zznsereyungen Letzte /zezzte izz

bie <Azzssersc/zweiz> ober in anbere Regionen bes

Rontons zie/zen. 7940 zä/z/te bie Gemeinbe samt
i/zren nezzn Weber« noc/z 650 Lz'nwo/zner, /zezzte

sinb es 200 weniger. Dnb von biesen 450 Grengier/z
ste/zen rzznb700(ober 22%) im ATLF-A/ter. R/nber
zznter 75 La/zren gibt es nzzr noc/z 55. Abwanberung
zznb Geburtenrückgang steben zzns vor sc/zwierz'ge
Prob/eme. Jzznge Letzte /znben keine netzen JFo/z-

nzzngen, kazzm attraktive Arbehs/bätze, wenig
Lreizeitangebote - ba/ür einen rec/zt /zo/zen Stet/-

e//zzss. Fon ac/zt Lanbwz'rten zznter 45 sinb nzzr zwei
verheiratet Dringenb wäre eine Güterzzzsam-

men/egtzng mit 7?ewzrtsc/zzz/ttzngswegen tznb Rer/e-

se/angsan/agen/ür bie W/ese« zznb Äcker. Aber
bas sinb zweistei/ige Mz7/io«e«pro/ekie. Die Zzz- I

ktzn/tsatzssz'c/zten sinb «ic/zt rosig, man rechnet mit
einem weiteren starken Rückgang ber /anbwirt-
scha/t/z'chen Arbe/tsyz/ätze, währenb in 7/anbwerk,
Razzgewerbe, Lotzrz'smzzs zznb Diensi/eisizznge/z
kazzm nezze hinzzzkommen bür/ten. Trotz JFasser-

Zinsen zznb Stezzern ber £7ektrizifä'tswerke vozz

yahr/tch y'e Dr. 700 000.-, beträcht/ichen Dz'nanz-

ausg/eichszuschüssen, hohen Runbessubventionezz

an Rana/isation, Wasserversorgung, D/urstrasse/z

ist ber Schu/benberg azz/5 Mz7/io«e« gestiegen. Rei

Steuereinnahmen von runb 500 000 Dranken eine

besorgniserregenbe Lage. Die <PaZe«scha/Z/ür be-

brängte Rerggemeinben> h/Z/Z zwar etwas, aber sie

hat nur beschränkte Mitte/.»

Pro Senectute-Mitarbeiterin Rosmarie Merz

«Schlüsselfigur» des Besuchs vom 30. August
1984 war unsere Sozialberaterin in Brig. Seit

1972 ist Frau Merz zuständig für die Bezirke

Brig, Goms und östlich Raron. Dieses weitläufi-
ge Revier misst etwa 90 km bis zum Ende in

Oberwald zu Füssen der Furka. Bis Gondo jen-
seits des Simplons sind es rund 100 km. Kein

Wunder, dass sie jährlich etwa 7000 km zurück-

legen muss, nur um ihre Klienten zu Hause oder

in einem Heim zu besuchen. Denn ins Büro im

Sozialmedizinischen Regionalzentrum in Brig
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Bas iSWa/med/zz'«ii,sc/ïe Regiona/zentrnm in Brig er-
kznbt eine gute J^oorziznaïzon der za/z/rez'c/zezz Bte/ien.

kann man bei solchen Distanzen die Betagten ja
nicht einfach bestellen. Ihre Fahrten gelten aber
nicht bloss jenen unzähligen Einzelpersonen,
denen sie Stützstöcke, Gehböcke, Pflegebetten
und andere Hilfsmittel besorgt oder denen sie

Ergänzungsleistungen oder Finanzbeihilfen in
Notlagen vermittelt. Sie hält auch persönlich
Kontakt mit ihren vielen freiwilligen Helferin-
nen, die fünfzehn Turngruppen, 16 Altersclubs,
die Handarbeitsgruppe in Brig, die Wanderer
oder Skilangläufer betreuen. Sie trifft auch die
Ortsvertreter in allen Gemeinden, die sie auf
Notfälle hinweisen und die Oktobersammlung
durchführen.
Wie sehr man die stets frohmütige und herzliche
Frau schätzt, zeigte sich an unserem Grengiol-
ser-Tag deutlich. Überall hellten sich die Ge-
sichter auf, und unsere Gesprächspartner emp-
fingen sie wie eine vertraute Freundin. Dank
ihrer Gegenwart standen uns die Türen offen,
wagten die sonst Fremden gegenüber so ver-
schlossenen Bergler sich zu äussern. Dieses Ver-
trauen fiel der jung verwitweten Frau nicht in
den Schoss: <?d/s ick mzc/z seinerzeit zzm die Btede
bewarb, riet man mir von aden «Sehen ab. Kommen

Sie uns nic/zi mit so 5/äabi.s'cbem Zeugs, das gaset
nic/zi bie/zer/ Ein P/arrer mein/e bei her Bz'n/ah-

rang her /1/ZeriZarnen.y vor eiwa 72 /a/zren sogar;
<Z)as würde her TTerrgott nie verzei/zen, wenn a/ie
Tranen noc/z Pnrze/bänme mac/zen.>» Mit
Charme und Optimismus wusste sie die Skepti-
ker zu überzeugen; der Erfolg ihrer langjährigen
Bemühungen gab ihr recht. Nach unermüdli-
chem Einsatz hat sie innert zwölf Jahren einen
erstaunlichen Umschwung bewirkt. Der Alters-
sport und die Altersgruppen aller Art sind
zur Selbstverständlichkeit geworden; sogar
Schwimmgruppen wurden mit Erfolg eingeführt
- im Augenblick fehlt es allerdings an geeigne-
ten bzw. erschwinglichen Bädern. Dass unge-
fähr 1200 ältere Oberwalliser sich am 3. Septem-
ber zu einem Unterhaltungsnachmittag in der
Regionalen Gewerbeausstellung einfanden,
wäre früher auch undenkbar gewesen.
Man spürt Rosmarie Merz an, dass sie in ihrer
Arbeit volle Befriedigung findet, allerdings ist
für ein Dreiviertelspensum die Belastungsgrenze
erreicht. Schliesslich ist ja auch noch ihr Sohn da,
der in Fribourg studiert.

Wallis im Wandel

<? f/zzg/azzb/zcb, wie sich das R/zozzefa/ m den 27
Fahren verwande/t bat, die z'c/z hier schon /ebe»,

meint Frau Merz. cFor a//em m den Terzezzoztezz

sind (7wrc/z den 7owmmz« zak/reicke TVewbazztezz

und drbeits/z/dtze entstanden. TJavon merken an-
sere Betagten aderdings wenig. JFer eine tbei/e
TFe/t> mit intakten Gross/àmi/ien vorzzz/znden

g/azzbt, der tatoc/zt rieb. Tie mei.v/en Betagten /e-

ben a//ein. Thenn dann der Ehepartner oder die
Geschwister sterben, müssen auch sie sieb mit
einem t/mzug ins H/tersbeim ab/znden. For zwo'//"
Fahren gab es erst das «St. Fosepkskeim in Basten,
beate gibt es d iters- and zam Fei/ /y7egekeime in
Bieg, Fz'sp, /Vaters, Brig. 7955 wird der TVeabaa in
Fiesck erö^net. /n Zermatt and im TLo'tscbentai

stehen weitere /Feime zar 7)iskassion.»

Die Entwicklung zur modernen Alterspflege ist
unübersehbar. Materiell geht es den alten Walli-
sern sicher besser als früher, aber der Verlust der
Familie trifft sie härter. Tief beeindruckt sind
wir heimgefahren.

Beriebt and Bebwarzwezss/otos
Beter Binderknecbt

Earbbi/der Bo/and Beck
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